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D er geniale Charles Darwin er-
kannte, „dass die meisten
oder alle fühlenden Wesen

sich […] dergestalt entwickelt haben,
dass sie sich gewöhnlich von angeneh-
men Empfindungen leiten lassen.“ Der
Mensch macht von dieser Regel keine
Ausnahme. Doch wel-
che Verhaltensweisen
bereiten unserer Spe-
zies „angenehme Emp-
findungen“? Sind es
Egoismus, Aggression
und Gewalt oder Al-
truismus, Kooperation und friedliches
Zusammenleben oder alle genannten
Verhaltensweisen? 

Die Motivationssysteme
Ein Durchbruch zu einer ideologiefrei-
en Antwort auf die Frage, was den Men-
schen (an)treibt, war die Entdeckung
der im Mittelhirn gelegenen Motiva-
tionssysteme. Sie – und nur sie – sind in
der Lage, Botenstoffe herzustellen, die
„angenehme Empfindungen“ bereiten.
Untersuchungsverfahren wie die funk-
tionelle Kernspintomografie machten es
möglich, Verhaltensweisen  zu identifi-
zieren, welche zu einer Aktivierung die-
ser Systeme führen. Tätigkeiten oder Er-
fahrungen, welche eine Freisetzung der

Botenstoffe des Motivationssystems
(Dopamin, Opioide, Oxytozin) auslö-
sen, erfüllen die Voraussetzungen für
das, was man früher „Trieb“ oder „In-
stinkt“ nannte.

Zur Überraschung vieler zeigte sich,
dass die Möglichkeit, anderen Schaden

zuzufügen, aus Sicht der Motivations-
systeme kein „lohnendes“, d.h. kein von
der Freisetzung von Glücksbotenstoffen
gefolgtes Verhalten ist. Psychisch durch-
schnittlich gesunde Menschen erleben
keine „angenehmen Empfindungen“,
wenn sie, ohne provoziert worden zu
sein, anderen Schmerzen oder sonsti-
gen Schaden zufügen können (soge-
nannte „kalte“ Psychopathen bilden
hiervon eine Ausnahme). „Lohnend“
aus Sicht des Gehirns ist es dagegen,
Vertrauen, soziale Wertschätzung und
Kooperationsbereitschaft zu erleben.
Zur Freisetzung von Glücksbotenstof-
fen kommt es manchmal sogar dann,
wenn „Gutes“ zu unserem (z.B. finan-
ziellen) Nachteil geschieht.

Neuronale Systeme für intuiti-
ves Verstehen und Empathie

Einen wichtigen Beitrag zum „Social
Brain“ des Menschen leisten die soge-
nannten „Shared Networks“, zu denen
auch das System der Spiegelnervenzellen
gehört. Verschiedene Teile des menschli-
chen Gehirns enthalten eine Untergrup-
pe von Neuronen, die nicht nur dann
„feuern“, wenn die von ihnen kodierte
neuronale Funktion (z.B. die Ausführung
einer Handlung oder die Wahrnehmung
eines Schmerzes) im eigenen Organis-
mus realisiert wird, sondern auch dann,

wenn der Ablauf ebendieser Funk-
tion bei einem anderen Menschen
beobachtet (oder auf andere Weise
wahrgenommen, z.B. gehört) wird.
Diese spiegelartig arbeitenden Ner-
venzellsysteme sind in der Lage,
sowohl für die eigene Person als

auch für andere (daher „shared“) zu han-
deln oder zu fühlen. Vorausgesetzt, diese
Systeme sind intakt, dann lassen sie uns
anstrengungsfrei verstehen oder mitfüh-
len.

Fühlen zu können, was andere füh-
len ist nicht hinreichend, um sich „gut“
oder im Sinne des Gemeinwohls zu ver-
halten. Man kann einen anderen, gegen
den man Hass empfindet, quälen, wäh-
rend man zugleich dessen Qualen mit-
fühlt. Daher unterscheidet man zwischen
„Empathy“ und „Sympathy“ bzw. „Com-
passion“. Während „Empathy“ sich auf
die Fähigkeit zur Resonanz beschränkt,
bedeutet „Sympathy“ oder „Compassi-
on“, dass wir uns Anteil nehmend tat-
sächlich an die Seite eines anderen stel-
len. Sowohl bei „Empathy“ als auch bei
„Sympathy“/„Compassion“ handelt es
sich um emotionale Prozesse. Demge-
genüber beschreibt die Fähigkeit zur
„Theory of Mind“ (TOM) die kognitive
Kompetenz, sich die Sichtweisen und
Motive eines anderen vorzustellen.

Egoismus oder Altruismus?
Was „treibt“ den Menschen?

|  J O A C H I M B A U E R |  Ob ein Mensch aus egoistischen
oder altruistischen Motiven handelt, lässt sich von außen nicht immer erkennen.
Bei der Frage, was den Menschen im Innersten (an)treibt, spielen Glücksboten-
stoffe, intuitives Verstehen und Empathie und auch das Aggressionssystem eine
entscheidende Rolle. Über menschliche Grundmotivationen aus Sicht der Hirn-
forschung.

»›Lohnend‹ aus Sicht des Gehirns ist es,
Vertrauen, soziale Wertschätzung und
Kooperationsbereitschaft zu erleben.«

A U T O R

Professor Joachim Bauer ist Neurobiologe und Arzt und lehrt am Uniklinikum 
Freiburg. Er ist Träger des Forschungspreises der Deutschen Gesellschaft für 
Biologische Psychiatrie und Autor zahlreicher Sachbücher.



Das neurobiologische Aggres-
sionssystem

Beim Aggressionssystem des Menschen
müssen zwei Komponenten unterschie-
den werden. Komponente eins
(„Dampfkessel“ oder „Bottom-Up
Drive“) besteht aus Angstzentren
(Amygdala), Aversionszentren (Teile
der Insula), Stresssystem (Teile des Hy-
pothalamus) und den Erregungszentren
des Hirnstamms. Komponente
zwei („Kontrollzentrum“ oder
„Top-Down Control“) bilden Netz-
werke des Stirnhirns („Präfronta-
ler Cortex“/PFC). Der „Dampfkes-
sel“ erzeugt die in uns aufsteigende
Wut, das „Kontrollzentrum“ des PFC
speichert Informationen darüber, wie
sich Handlungen, die wir ausführen, für
andere Menschen darstellen. Sie schüt-
zen uns, falls sie intakt sind (bei „kal-
ten“ Psychopathen ist dies nicht der
Fall), vor überschießenden Reaktionen.

Da Schmerzen zu den experimentell
„zuverlässigsten“ Auslösern für Aggressi-
on zählen, dürfte die evolutionäre Be-
deutung der Aggression darin zu suchen
sein, Bedrohungen der körperlichen Un-

versehrtheit abwehren zu können. Ein
Durchbruch zum Verständnis menschli-
cher Aggression in unserer Zeit war die
Entdeckung, dass das Schmerzsystem
des Gehirns nicht nur bei körperlichem
Schmerz aktiv wird, sondern auch dann,
wenn Menschen sozial zurückgewiesen
werden. Dies erklärt, warum nicht nur
körperliche Angriffe, sondern auch Aus-
grenzung und Demütigungen Aggression

nach sich ziehen. Wenn Aggression –
wegen ungleicher Machtverhältnisse –
nicht am Ort ihrer Entstehung gezeigt
werden kann, wird sie, was sehr häufig
geschieht, „verschoben“, d.h. zu anderer
Zeit und bei anderen Adressaten gezeigt.
Scheinbar unerklärliche Gewalt, die in
den letzten Jahren immer wieder die Öf-
fentlichkeit erschütterte, war, wenn sie
nicht durch Psychopathen verursacht
war, das Resultat „verschobener“ Aggres-
sion. 

Die Grundmotivationen des Menschen
sind auf soziale Akzeptanz ausgerichtet.
Aggression und das von ihr verursachte
„Böse“ wird vor allem dann aktiviert,
wenn Menschen das verwehrt wird, was
die Motivationssysteme aktiviert und
„angenehmes Empfinden“ nach sich
zieht: Anerkennung und Wertschät-
zung. Da Letztere in einer Welt der
knappen materiellen Ressourcen – we-
gen der resultierenden verschärften zwi-
schenmenschlichen Konkurrenz – ein
zunehmend knappes Gut sein werden,
wird das Potenzial zwischenmenschli-
cher Aggression künftig eher zu- als ab-
nehmen. Da auch Armut im Angesicht
von Reichtum als soziale Ausgrenzung
erlebt und mit Aggression beantwortet
wird, erscheint – neben einer Erziehung
zum Frieden – soziale Gerechtigkeit als
besonders wichtige Gewaltprävention.

Vom Autor ist zuletzt das Buch „Schmerzgrenze
– Vom Ursprung alltäglicher und globaler Ge-
walt“ (Karl Blessing Verlag, München 2011) er-
schienen.
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»Die Grundmotivationen des
Menschen sind auf soziale
Akzeptanz ausgerichtet.«
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